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Die zweite Fränkische Seenlandkönigin heißt Katharina
Strobl und kommt aus Röttenbach. Die 21-jährige Bankkauf-
frau wird den Tourismusverband Fränkisches Seenland 2017
und 2018 repräsentieren. Sie konnte die Wahl beim 35.
Chrysanthemenball des Kreisverbandes für Gartenbau und
Landespflege in Gunzenhausen für sich entscheiden und lan-
dete vor ihren Mitbewerberinnen Sandra Scharf (Herrieden)

und Julia Oppel (Pleinfeld). Katharina Strobl löst damit die
Wettelsheimerin Miriam Seelig ab. Ihre erste Amtshandlung
bestand in einem Interview mit dem Bayerischen Rundfunk.
Das Bild zeigt die Siegerin vor einem Boot vom Hechlinger
Hahnenkammsee, das die Kreisvorstandschaft zur Dekorati-
on in der Eingangshalle der Stadthalle platziert hatte. Ein aus-
führlicher Bericht über die Veranstaltung folgt.  Foto: Durst

Das Fränkische Seenland hat eine neue Königin

GUNZENHAUSEN — „Die Welt
will betrogen sein“ heißt es in Sebasti-
an Brants „Narrenschiff“ aus dem
Jahr 1494, vom Volksmund oftmals
ergänzt um die Formel „also soll sie
betrogen werden“. Betrug war es
zwar nicht, was Mentalist David Mit-
terer den bewundernd an seinen Lip-
pen und Fingern klebenden Besu-
chern der Stadthalle präsentierte,
aber eine freche, wohlkalkulierte
Mischung aus Täuschungsmanövern,
Suggestion, Unverfrorenheit und Sto-
chastik.

Wer bei dem Wort „Mentalist“ an
die gleichnamige Fernsehserie denken
muss, liegt nicht falsch; die Haupt-
figur löst knifflige Kriminalfälle mit
einer außergewöhnlichen Beobach-
tungs- und Kombinationsgabe, mit
Menschenkenntnis und Charme. Und
auch Mitterer hat keine übersinnli-
chen Fähigkeiten, doch er besitzt viel
Einfühlungsvermögen, ein gutes Ge-
dächtnis und als Sahnehäubchen ein
Repertoire schöner Taschenspieler-
tricks. Dank dieser kann er etwa „erra-
ten“, welcher Farbton sich bei einem
bunten, in ein Schächtelchen gesteck-
ten Würfel oben befindet. Gelernt hat
er das, so erzählt er, in Berlin bei der
Tochter eines in den 1960er-Jahren
prominenten sowjetischen Tricksers.

Richtig spannend ist allerdings, wie
der Mentalmagier, unter Rückgriff
auf sein psychologisches Know-how,
sich dieses Kabinettstückchen in
einem zweiten Schritt zu eigen macht.
Zuschauerin Ute soll dazu zunächst
einen Begriff ihrer Wahl nennen und
dann mehrmals den Würfel mit einer
von ihr bestimmten Farbe zwischen
ihren Handflächen statt in dem Käst-
chen verbergen. Nur mit ein bisschen
Wahrscheinlichkeitsrechnung und
durch geschicktes Hineinversetzen in
sein Gegenüber, das ihm durch die
Wahl des Begriffs mehr als genug über
sie selbst offenbart hat, kommt Mitte-
rer jedes Mal auf die richtige Lösung.

Ute ist baff, genauso wie Holger,
der die Körperteile eines Tieres auf
einem Flipchartbogen tatsächlich in
den Farben anmalt, die der Zauber-
künstler vorhergesehen hat, oder wie
Volker, der sich ähnlich dem Verfah-

ren in der Gameshow „Geh aufs Gan-
ze!“ zwischen drei potenziellen Ge-
winnumschlägen entscheiden und
dabei den Beeinflussungskräften des
Moderators wie geplant geschlagen
geben muss.

Anderes läuft dafür nicht hundert-

prozentig so wie gewünscht, kleine
Unwägbarkeiten tauchen in einem sol-
chen Metier eben naturgemäß auf,
räumt der sympathische junge Mann
aus Simbach am Inn augenzwinkernd
ein. Außerdem handelt es sich bei die-
ser Veranstaltung ja um eine Deutsch-

landpremiere, da darf es schon hier
und da holpern. „Heavy Mental“ heißt
das nagelneue Programm, und wie
bereits bei „Veritas“ im Vorjahr und
seinem Auftritt beim ersten Kultur-
herbst 2014 ist Mitterer in Gunzenhau-
sen ein gern gesehener Gast, von dem

sich die Menschen bereitwillig unter-
halten oder gar auf die Bühne holen
lassen.

Dass sie im Scheinwerferlicht mit-
unter akribisch durchleuchtet und
manipuliert werden, dass durch Stim-
me, Mimik und Körpersprache mehr
über sie zu erfahren ist, als sie selbst
zu Beginn für möglich gehalten hät-
ten, ist irritierend und faszinierend
zugleich.

Eine jugendliche Dame wird hypno-
tisiert und vergisst vertraute Dinge,
wohingegen ihre Freundin stellvertre-
tend für alle lernt, wie viel Stärke
eigentlich Autosuggestion verleiht.
Neben dem Staunen und dem kollekti-
ven Rätselraten im verblüfften Publi-
kum bei den unergründlichen Num-
mern ist es dieser Lerneffekt, der rich-
tig Spaß macht und von Mitterer mit
teils verblüffend einfachen Erklärun-
gen befeuert wird.

Zu guter Letzt wird an die Massen-
hysterie erinnert, welche Orakel im
viktorianischen England auslösten:
Mitterer beantwortet mit Hilfe seines
pflichtbewussten „Assistenten“ Mari-
us und vier von diesem ausgesuchten
Sprechern die an die Zukunft gerichte-
ten Fragen, die zuvor in den ersten Rei-
hen auf Zettel geschrieben wurden
und ihn nun scheinbar per Gedanken-
übertragung erreichen – die Augen
verbunden, nimmt er telepathisch zu
den Köpfen der Fragesteller Kontakt
auf und überrascht damit, was er dort
so alles herausfischt.

Der Orakelpart hat ein paar Längen
und sorgt stellenweise für Verwir-
rung, trotzdem dürfte er den Beteilig-
ten einen Erkenntnisgewinn gebracht
haben und ist als Höhepunkt der
Show aufregend anzugucken. David
Mitterer, optisch halb „Geek“ und
halb mustergültiger Schwiegersohn,
braucht nämlich keine wallenden
Gewänder, Nebelwolken, zersägten
Jungfrauen oder weißen Kaninchen,
um sein Publikum zu verzaubern. Für
intelligente Illusionen reichen sein
aufgeschlossenes Wesen, der Wissens-
durst der Co-Akteure sowie das Feh-
len von Berührungsängsten den gan-
zen Abend über vollkommen aus.
 KRISTY HUSZ

GUNZENHAUSEN — Die kirchli-
che Jugendarbeit auf breiter Ebene
ins Bewusstsein der Pfarreien zu
heben und wertzuschätzen – das ist
das Ziel der Sammelaktion zugunsten
der Jugendstiftung der Diözese Eich-
stätt, die am Sonntag, 6. November
stattfindet.

Im Anschluss an die Gottesdienste
an diesem Sonntag bitten junge Men-
schen um Spenden. Vom Gesamterlös
der Aktion gehen 60 Prozent an die
Jugendstiftung der Diözese Eichstätt,
40 Prozent bleiben zweckgebunden
für die Jugendarbeit in den Pfarreien.

Mit der Sammelaktion soll eine lang-
fristige Planung der kirchlichen
Jugendarbeit gesichert werden, er-
klärt Diözesanjugendseelsorger und
Vorsitzender der Stiftung Christoph
Witczak. Bei der Jugendsammelakti-
on 2015 haben verschiedene Jugend-
gruppen in den Pfarreien des Bistums
Eichstätt 25260,35 Euro gesammelt.

Eine weitere Möglichkeit, die
Jugendarbeit im Bistum Eichstätt zu
unterstützen, bietet der Erwerb des
sogenannten Stiftungslichtes. Es wur-
de in einer Behindertenwerkstatt
gefertigt und eignet sich auch als
Weihnachtsgeschenk. Das Stiftungs-
licht ist für zehn Euro (zwei Euro flie-
ßen in die Stiftung) im Bischöflichen
Jugendamt in Eichstätt erhältlich.

Die Jugendstiftung „Zukunft kirch-
liche Jugendarbeit“ wurde 2010 vom
Diözesanverband des Bundes der
Deutschen Katholischen Jugend
(BDKJ) und dem Bischöflichen
Jugendamt gegründet. Sie verleiht
den Bischof-Alois-Brems-Preis für
herausragende Projekte kirchlicher
Jugendarbeit. Außerdem können
Jugendgruppen einer Pfarrei, Seelsor-
geeinheit oder eines Verbandes För-
dermittel für einzelne Projekte bei der
Stiftung beantragen.

Weitere Informationen unter www.
jugendstiftung-eichstaett.de.

Ja zu Baugesuchen
GUNZENHAUSEN — Die Firma

Auto-Bierschneider hat vor, in der
Nürnberger Straße 94 Pkw-Stellplät-
ze und Werbeanlagen zu schaffen. Die
Stellplätze werden sich in einem bis-
her nicht genutzten Areal auf der östli-
chen Seite des Autohauses befinden.

Der städtische Bauausschuss zeigte
sich mit dem Vorhaben einverstanden
und gab auch seine Zustimmung für
ein Baugesuch des AWO-Bezirksver-
bands Ober- und Mittelfranken. Die
Arbeiterwohlfahrt plant, an ihrer
„Seenlandklinik Lindenhof“ neue
Stellplätze zu bauen, und zwar am
Spiel- und Bolzplatzgelände.

David Mitterer macht Zuschauerin Renate zum Medium und beantwortet durch sie die Frage, wer die nächsten amerikani-
schen Präsidentschaftswahlen gewinnen wird: Hillary Clinton nämlich.  Foto: Husz

Ein Knopfdruck – zwei Löhne: Wie hier in der Lebensmittelindustrie sind Leiharbeit
und Werkverträge in vielen Branchen verbreitet. Die NGG fordert klare Regeln
gegen den Missbrauch von Leiharbeit und Werkvertrag.  Foto: NGG

GUNZENHAUSEN — Immer mehr
„Jobs zweiter Klasse“: Die Zahl der
Leiharbeiter im Landkreis Weißen-
burg-Gunzenhausen hat drastisch
zugenommen. Im vergangenen Jahr
gab es nach Angaben der Arbeitsagen-
tur 611 Beschäftigte in Leiharbeit –
fast viermal so viele wie zehn Jahre
zuvor (161), wie die Gewerkschaft
Nahrung – Genuss – Gaststätten mit-
teilt. Die NGG Nürnberg-Fürth
spricht von einer alarmierenden Ten-
denz.

„Gerade berät der Bundestag über
ein Gesetz gegen den Missbrauch von
Leiharbeit und Werkverträgen. Die
Zahlen zeigen, dass wir eine Regelung
dringender brauchen denn je“, sagt
NGG-Geschäftsführerin Regina Schle-
ser. Allerdings müsse am Gesetz noch
deutlich nachgebessert werden, um
den „Wildwuchs im heimischen
Arbeitsmarkt“ wirklich zu bekämp-
fen. Hierfür sollten sich jetzt die Bun-
destagsabgeordneten aus dem Kreis

Weißenburg-Gunzenhausen in Berlin
starkmachen.

Bei der Leiharbeit werden Beschäf-
tigte an einen Betrieb verliehen, wo
sie dann für den gleichen Job weniger
Geld bekommen als das Stammperso-
nal. Ursprünglich sollte das einmal
auf Auftragsspitzen bei den Unterneh-
men beschränkt sein. „Missbrauch
gibt es aber dann, wenn permanent
ein fester Anteil der Arbeitnehmer als
Leiharbeiter beschäftigt ist“, sagt
Regina Schleser. Das nutzten Chefs
letztlich allein zur Lohndrückerei.
Und die Leiharbeiter bekämen meist
keine Chance, ins Stammpersonal auf-
zurücken. Außerdem seien Leiharbei-
ter bei der Altersvorsorge und beim
Urlaub schlechter gestellt als die
Stammbelegschaft, kritisiert die
Gewerkschafterin. Das neue Gesetz
müsse dem Anstieg dieser „2.-Klasse-
Jobs“ endlich einen Riegel vorschie-
ben. Betroffen von Leiharbeit seien
auch Teile der bayerischen Lebensmit-
telindustrie – mit 106000 Beschäftig-

ten einer der größten Industriezweige
des Freistaats.

Der Gesetzentwurf von Bundesar-
beitsministerin Andrea Nahles (SPD)
sieht im Wesentlichen vor, dass Leih-
arbeiter spätestens nach neun Mona-
ten in einem Betrieb die gleiche Bezah-
lung bekommen wie das Stammperso-
nal. Die Höchstverleihdauer soll auf
18 Monate begrenzt werden. Dies gel-
te jedoch, so Schleser, „nur für Perso-
nen, nicht aber für die Arbeitsplätze.
Damit können Leiharbeiter im Prin-
zip alle 18 Monate einfach ausge-
tauscht werden“. Auch Betriebsräte
sollen nach dem geplanten Gesetz
lediglich Informationsrechte bekom-
men, keine Mitbestimmungsrechte.

„Trotz allem wäre das Gesetz ein
erster Schritt“, betont Schleser. „Des-
halb darf es im Bundestag auf keinen
Fall scheitern.“ Die heimischen Parla-
mentarier seien in der Pflicht, die
Interessen der Leiharbeiter zu vertre-
ten. Dafür müsse das Gesetz so scharf
wie möglich formuliert sein.

Aus der Stadt

Trickreich, charmant, einfühlsam
David Mitterer präsentierte in Gunzenhausen das neue Programm „Heavy Mental“

Leiharbeit kann Lohndrückerei bedeuten
Gewerkschaft hält eine Neuregelung für überfällig — Neues Gesetz wird aktuell beraten

Spenden für Jugendarbeit
Sammelaktion am Sonntag in den katholischen Gemeinden
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